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Kindermund tut Wahrheit kund
Tino Bomelino begeistert 130 Fans „Mit der Kraft der Power“ in der Maschinenfabrik

Von Leonore Welzin

HEILBRONN Die Kunstfigur Tino Bo-
melino changiert zwischen chao-
tisch depressiv und schlagfertig
provokativ. „Bleib nicht wie Du
bist!“, empfiehlt er entgegen der be-
liebten Floskel „Bleib wie Du bist!“.
Nichts sei schrecklicher als die Vor-
stellung, dass sich nichts ändere
und alle bleiben wie sie sind.

Niedliche Tiere Beim Publikum in
der ausverkauften Maschinenfabrik
kommt der Alleinunterhalter „Mit
der Kraft der Power“ verdammt gut
an, inklusiv Zeichnungen niedlicher
Tiere („Eine Ente, die Wörter denkt,
die sie nicht sagen kann: Wupf“),
Ausrastern (Schrei-Yoga mit
Plüsch-Panda für Leute die auf Argu-
mente nicht reagieren) und Einspie-
lern vom alltäglichen Debakel (zum
Beispiel Waren-Retoure).

Die nächsten 90 Minuten werde
eine gemeinsame Reise in die Zu-

kunft. Bomelino wirft die Loop-Stati-
on an, füttert sie mit ein paar Zisch-,
Klack- und Boom-Lauten und unter-
legt mit diesem frisch gesampelten
Sound, sein einleitendes Frage-und-
Antwort-Spiel: „Ich sag ’ne Zahl, ihr
verdoppelt.“ Simpel denkt die Men-

ge, doch schon nach der fünften
Zahl – eins, zwei, vier, acht, 16 –
haut’s das Publikum aus der Kurve,
weil der gewiefte Hund statt die „16“
zu wiederholen, plötzlich das Dop-
pelte von „17“ wissen will.

Rhetorische Volten und kreative
Verwirrspiele sind eine seiner Spe-
zialitäten: „Bitte Hand heben, wer
nicht drankommen möchte“, for-

dert er auf. Mit einem naiv gespiel-
ten „Warum?“ hat er genau jene am
Wickel, die sich entziehen wollten.
Heiß auf einen Plausch mit Tino, der
verspricht, aus den Gesprächsnoti-

zen in der Pause einen persönlichen
Song zu basteln, ist Wim. Der Zwölf-
jährige hat die Karte zu Ostern ge-
schenkt bekommen, ist bekennen-
der Fan (guckt auch Sträter, um sein

Idol als Sidekick zu bewundern) und
outet sich als Mathe-Ass mit Berufs-
ziel Lehrer. Jünger geht immer –
Matz (Bomelino: „Matz ohne Piep“)
ist neun Jahre jung, Lieblingsfach
Sport, Hobby Fußball, findet die Un-
gerechtigkeit der Lehrer ärgerlich.

Die Kurzinterviews macht der
multimediale Entertainer nicht als
Bühnenfigur, sondern entspannt auf
dem „Ehrlichkeitsstuhl“. Deshalb
hält er, was er versprochen hatte:
Wim bekommt ein Handout zu ma-
thematischen Funktionen und Matz
ein ziemlich geniales Lied mit Re-
frain des gesamten Publikums. (Auf
lustige Details wird verzichtet, um
die Persönlichkeitsrechte des
Herrn K. zu wahren). Den ganz nor-
malen Alltagswahnsinn so zu verein-
fachen, dass er auch von Kindern
verdaut werden kann, ist große
Kunst, vergleichbar mit Wilhelm
Busch oder Helge Schneider. Bra-
vos und als Zugabe auf Wunsch das
„Gurkenlied“.

Maschinenhalle: Kein Kinderprogramm, dennoch begeistert Tino Bomelino „Mit der
Kraft der Power“ Fans ab neun Jahren aufwärts. Foto: Leonore Welzin

„Bitte Hand heben, wer
nicht drankommen

möchte.“
Tino Bomelino

Nicht ganz ungestört: Bilanz der Leipziger Buchmesse
Dahl („Null gleich ein“) und Paul
Maar („Das Sams“). Darüber hinaus
waren andere Prominente, wie die
Schauspielerin Katja Riemann oder
der Fußballer Thomas Hitzlsperger,
zur Messe gekommen. Den Veran-
staltern zufolge waren insgesamt
2085 Aussteller aus 40 Ländern vor
Ort, um ihre Bücher und Neuer-
scheinungen zu präsentieren. Auch
Bundespräsident Frank-Walter
Steinmeier und Bundeskanzler Olaf

Scholz (SPD) gehörten in diesem
Jahr zu den Gästen – sie blieben je-
doch nicht ungestört. So unterbra-
chen Aktivisten die Eröffnungsrede
des Kanzlers, die Rufer warfen der
israelischen Regierung einen Geno-
zid im Gazastreifen vor.

Als Höhepunkt der nach Frank-
furt zweitwichtigsten Literatur-
schau in Deutschlands wurde der
Preis der Leipziger Buchmesse in
der Kategorie Belletristik an Barbi

Markovic für ihren Horror-Comic-
Roman „Minihorror“ verliehen. In
der Kategorie Sachbuch/Essayistik
ging der Preis an den Berliner
Kunsthistoriker Tom Holert. In der
Übersetzungs-Sparte gewann Ki-
Hyang Lee. Der Buchmesse-Preis
ist mit insgesamt 60 000 Euro dotiert
und wird in drei Kategorien verge-
ben. Die diesjährige Messe war die
Erste unter der Führung der neuen
Direktorin Astrid Böhmisch. dpa

Vorverkauf hatten die Veranstalter
in diesem Jahr mit einem Plus bei
den Besucherzahlen gerechnet. Die
Messe ging gestern zu Ende.

Während der vier Messetage fan-
den in den Hallen rund 100 Veran-
staltungen statt. Unter den zahlrei-
chen Gästen auf den verschiedenen
Bühnen waren auch 41 Autorinnen
und Autoren – etwa Marc-Uwe Kling
(„Die Känguru-Chroniken“), Ingrid
Noll („Die Apothekerin“), Arne

LEIPZIG Bei der Leipziger Buchmes-
se waren in diesem Jahr mehr Men-
schen zu Gast als noch im Jahr zu-
vor. Insgesamt 283 000 Gäste waren
gekommen, um Neuheiten der
Branche zu bestaunen, teilten die
Veranstalter am Sonntag mit. Im ver-
gangenen Jahr hatte die Messe,
nach coronabedingter Zwangspau-
se, wieder stattfinden können. Da-
mals wurden 274 000 Menschen ge-
zählt. Bereits nach einem positiven

Selbstmitleid,
Tragikomik und
Transpiration

Jens Heinrich Claassens feine
Musikcomedy im Kulturkeller

Von Andreas Sommer

HEILBRONN Im hellblauen Anzug
wirkt er wie ein Riesenbaby, dieser
Jens Heinrich Claassen, ein reicher,
aber einsamer Nerd auf Frauensu-
che. Vor einem Auftritt will er in der
Stadt noch ein Poster von Brad Pitt
kaufen. Verkäuferin: „Das ist kein
Poster von Brad Pitt, das ist ein Spie-
gel.“ Diese schräge Art von Humor á
la Helge Schneider muss man mö-
gen. Im Kulturkeller mögen das 30
Zuschauer sehr und feiern den Mu-
sikkabarettisten aus Münster nach
90 Minuten mit Bravos. Claassen hat
ein feines Gespür, wie er ein Publi-
kum um den Finger wickeln kann.

Sinnfrei Sechs Minuten nach Pro-
grammbeginn schunkeln die Rei-
hen im Dreivierteltakt. Die sechs
Minuten sind wichtig, weil der 47-
Jährige den Tick hat, die Längen sei-
ner Nummern anzusagen. Seine An-
sprache ist schnell, wie gestammelt
und mit Hängern, weil er noch
schneller denkt. Der Titel von Claas-
sens fünftem Programm „Ohne Lie-
be rostet nichts“ ist so sinnfrei wie
viele seiner verqueren, aber lusti-
gen Lieder und Gags voller Selbst-
ironie, die er mit seinem anstecken-
den Gelächter quittiert. Der Komi-
ker hat Komplexe und bescheinigt
sich wenig Attraktivität. Das liegt

am Singledasein und am Alter. Mit
Mitte 40 ist man weder jung noch alt,
steckt in einer seltsamen Zwischen-
welt. Claassen ist bei einschlägigen
Singlebörsen angemeldet, aber nicht
mal auf den Kreuzfahrtschiffen, die
er mit seinen Auftritten beglückt,
findet er eine Frau. Die sammeln
eher Unterschriften gegen seinen
Humor. Vielleicht liegt es auch am
Klavierspiel, das er prima be-
herrscht, und an seinem übermäßi-
gen Schwitzen: „Ich bin ein Mensch
mit Transpirationshintergrund“,
sinniert er, „sexy ist das nicht.“

Selbstmitleid Der Komiker lebt
Selbstmitleid und Tragikomik und
beherrscht die clever improvisierte,
nie aufdringliche Moderation per-
fekt. Zwei Mal rutscht er unter die
Gürtellinie: bei „Gemeinsame Darm-
spiegelung hält die Liebe frisch und
jung“ und der Ode an sein bestes
Stück, das er nicht Lümmel, Gene-
ral, Krummsäbel oder Zitteraal
nennt, sondern schlicht Bernd.

Der zweite Teil plätschert dann
eher so dahin bis zu den zwei star-
ken Schlussnummern: ein Medley
über Leute, die gut durch die Pande-
mie gekommen sind wie Helene Fi-
scher als Taxifahrerin („Ahnungslos
durch die Nacht“) oder Matthias
Reim als Krankenpfleger („Ver-
dammt, ich schieb dich“) und sol-
che, die an Corona gestrauchelt sind
wie Herbert Grönemeyer als Fla-
schensammler („Gib mir mein Pfand
zurück“). Zugabe: sein unglaublicher
Song über die Zahl Pi mit unzähligen
Nachkommastellen. „Ich fand mich
großartig“, bilanziert Claassen.
Kein Widerspruch.

Tragikkomischer Nerd: Jens Heinrich
Claassen. Foto: Helmut Melchert

Die große Welt im Kleinen sezieren
BRACKENHEIM Matthias Egersdörfer grantelt, schimpft, tobt und philosophiert in der Alten Kapelle im Schloss

Von unserer Redakteurin
Claudia Ihlefeld

D
as kann nicht gesund sein,
wenn ein erwachsener
Mann seine Mutter als Pup-
pe bastelt. Vielleicht hilft

das Zwiegespräch mit der Toten, die
er zu Lebzeiten als „freies Radikal“
empfand, dem Bub’ aber auch, seine
Traumata zu überwinden. Bei Mat-
thias Egersdörfer scheint das Priva-
te öffentlich und das Öffentliche ge-
sellschaftskritisch zu sein, ohne
wirklich politisch zu werden.

Aber was heißt schon politisch
beim Egers, der die große Welt im
Kleinen seziert, in der Rolle des ewi-
gen Grantlers poltert und Publi-
kumsbeschimpfung als Methode
preist. Hinter der Grantler-Fassade
verbirgt sich ein sensibler Geist, be-
hauptet Matthias Egersdörfer und
tritt am Samstag in der restlos aus-
verkauften Kapelle im Schloss in
Brackenheim die Beweisführung
an. Über drei Stunden (mit Pause)
spricht der Kabarettist mit dem
„fränggisch“-monotonen Tonfall auf
sein Publikum ein, das begeistert
reagiert, am Ende wohl erschöpft ist.

Pantoffelheld Egersdörfers Nach-
richten aus dem Hinterhaus – hier
lebt sein Pantoffelheld mit metaphy-
sischen Ambitionen in ausgebeulter
Jogginghose samt seiner Frau, die
sonst keine Rolle spielt, wabert doch
der Geist der Mutter über allem –,
diese Nachrichten sind vordergrün-
dig ein Abkotzen über die lästigen
Nachbarn. Die alte Frau Schlitzbier
und ihr „da nicht für“ und all die an-
dere Kreaturen wie die Bahulgen-
kinder und deren Kindsmutter, de-
ren Lebenssinn im Ziehen und Zup-
fen der Bälger besteht. Während er,
Egersdörfer, ein Manifest geschrie-
ben hat. Für das er einen Verlag
sucht, worum sich Mutter kümmern
wird. Das nun sind die üblichen Co-
median-Kalauer, stets leicht unter
der Gürtellinie, um kurz darauf gen-
dergerecht auszugleichen.

Das menschliche Geschlechtsle-
ben oder eben das Fehlen eines sol-
chen amüsiert garantiert, so auch in

Brackenheim. Der Abend aber ist
mehr, ist ein Hin und Her zwischen
Hauptschauplatz, Egers’ Wohnzim-
mer, von wo aus er seine verschlun-
genen Gedankengänge entwickelt,
und zig Nebenschauplätzen aus gro-
tesken Erinnerungen über Italienur-
laube und gelehrten Exkursen. Der
Choleriker schlägt Volten, scheint
den roten Faden längst verloren zu
haben, bis er ihn wieder aufgreift.

Mit seiner chronischen Unzufrie-
denheit und mit Menschenkenntnis
bietet Egers Identifikationsfläche
für jedermann und jedefrau. Selbst-
verständlich werden die in den vor-
deren Reihen gefoppt, müssen er-
klären, was ein Manifest ist, wie man
Borschtsch kocht, jene Rote-Beete-
Suppe, die von Polen über die Ukrai-
ne bis nach Russland gegessen wird.
Und ob man denn keine Arschlöcher
kennt in seiner Umgebung.

„Der ideale Sonntag“ lautet der
Titel seines Manifests, dabei sieht
sich Egersdörfer in einer Tradition
mit dem Kommunistischen Mani-
fest von Marx und Engels, dem Sur-
realistischen Manifest von André
Breton, Luigi Russolos Manifest
über die Kunst der Geräusche, mit
dem Bauhaus-Manifest Walter Gro-
pius’ bis hin zum „Manifest der Ge-
sellschaft zur Vernichtung der Män-
ner“ von Valerie Solanas. Alle hat er
durchgearbeitet wie auch Thomas
Manns „Büchle“ vom Zauberberg.

Spötter „Ich bin ein Dünnhäuter“,
tobt Egersdörfer und gibt Hörbei-
spiele der unerträglichsten Geräu-
sche aus den Wohnungen in seinem
Hinterhaus, traktiert dann wieder
die erste Reihe in der Kapelle im
Schloss mit einer „Lernzielkontrol-
le“ und kehrt zurück zu den „gro-

ßen, konstruktiven Gedanken“.
Matthias Egersdörfer ist ein bitter-
böser Spötter, sich selbst schont er
dabei nicht, kokettiert damit, dass,
was er drei Minuten in der Hand
hält, nach zwei Minuten kaputt ist.

Egersdörfer lässt seine Zeit als
müßiger Vorstadtaristokrat Revue
passieren, denkt mit Grauen an den
Sittenverfall. Illusionsfrei erinnert
er daran, dass es im Tierreich keine
Altenpflege gibt, an die Vorstellung
von der Frau als Werkbank der Lie-
be. Von den Protesten in Wackers-
dorf kommt er zu Fridays for Future,
ruft Reminiszenzen wach an das Ge-
spenst, das umgeht in Europa, an So-
kolows Beethoven-Bagatellen, an
den Unabomber schließlich, jenen
US-amerikanischen Terroristen der
80er und 90er Jahre und Anhänger
eines naturzentrierten Anarchis-
mus, Ted Kaczynski. Was für ein Ritt.

Er ist nicht 54 Jahre alt geworden, um sich duzen zu lassen: Kabarettist Matthias Egersdörfer pflegt Publikumsbeschimpfung als Methode. Foto: Lina Bihr
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Zur Person
Matthias Egersdörfer, 1969 in
Nürnberg geboren, studierte Ger-
manistik, Theaterwissenschaft und
Philosophie, absolvierte eine Ausbil-
dung zum Medienberater und stu-
dierte an der Kunstakademie in
Nürnberg. Nebenbei schrieb er Kurz-
geschichten. 2004 entstand sein
erstes Soloprogramm „Der Alleinun-
terhalter“, seit 2006 tritt Egersdör-
fer im Quatsch Comedy Club auf.
Gastauftritte im „Scheibenwischer“,
„Ottis Schlachthof“, „Neues aus der
Anstalt“, beim „Satire-Gipfel“.
Egersdörfer ist Frontmann der Boy-
group Fast zu Fürth. Seit 2015 spielt
er im Franken-„Tatort“ die Rolle des
Leiters der Spurensicherung. 2019
erschien mit „Vorstadtprinz“ Matthi-
as Egersdörfers erster Roman. cid
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